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besseren und wünschen. Aber derden Geburtenrückgang als eıne pDeESSI-
mistische Auffassung der Sachlage und gelehrten Helen addell us Belfast
der Möglichkeit der Eindäiämmung des Wäar durchaus nicht unl Skandal Zu
Übels Diese Erfahrungstatsache dart tun, als Sie ıhren ‚Peter Abälard“
nıemals Schönfärberei un einseitiger chrieb Nıcht als ob Rücksicht auf
Hervorhebung günstiger omente VeI- ihre eigene Kırche s1e veranlaßt hätte,
leıten; aber Ssie mMu. eın AÄAnsporn sein, die Wahrheit verbergen: ich erfahre
einseitigen pessimiıstischen Darstellun- aus Irland, daß Mı8 addell nach Fa-
gen entgegenzutreften. Krose mıilıe un Erziehung überhaupt nıiıcht

den Katholi:ken gehört. uUurc ıhre Stu-
Kirchenskandal 1m Roman dien wurde s1ie 1n dıie mittelalterlich-

lateinische Welt der tahrenden SchülerEın Junger Geistlicher unterweist die
noch jJüngere Nıchte eines Dombherrn, gelockt S1ie wıdmete ıhnen ıne g-

schichtlich Wwie philologisch bemerkens-die vielleicht einen andern Domherrn
werte Untersuchung („The W anderingZ  mm Vater hat, 1n der griechischen Phiı-

losophie., Sehr bald mißbrauchen S1e das Scholars‘;, London 1027), un einıze
Jahre später erwlies S1e  8 1C  »N 1n einerunbegrenzte Vertrauen des Onkels und tangreichen Auswahl aus der oft uc  *+ 1  k-führen in seinem Hause ein verborgenes

Liebesleben, USs dem ein  6& Sohn hervor- sichtslos gemeinen und noch öfter glän-
geht. Da der Verführer noch keine hö- zend geformten Scholarenliteratur als

meisterhaifite Nachdichterin („Mediaevalheren Weihen empfiangen hat, 1äßt Latın Lyrics‘‘, London 1929 Keıin Wun-ıch miıt seiner Geliebten heimlıch
trauen, obwohl S1e iıch ufs äaußerste der also, daß ıhr Gestaltungsdrang sich
sträubt, 1Lm dadurch ıne glänzend be- dem tragıschen Paare zuwandte, das S

dieser wissensdurstigen und genußhung-gonNnnene kırchliıche Lautibahn VOI - rıgen Studentenjugend weitesten
SPCITEN. Daher leugnet s1e, als iıhr Onkel
das Versprechen der Geheimhaltung n  ber die Jahrhunderte Abälard und

Heloise, als Dichter un Nnbricht, die Ehe VOT aller Welt, und bahnbrechender Denker, s1e als erstaun--weil der Onkel sie deswegen mı1ßhandelt,
1äßt s1e siıch VO iNnrem Manne, da s1e liıch begabte Schülerin, beide als erkör-

ja doch niıcht offentlich zusammenleben PeTrUuNg unheimlicher Leidenschaft und
sühnender Reue.wollen, 1n eın Kloster bringen. Der Wie 1mM alten Parıs Dom un Klostergeistliche Onkel sieht darın die Absıcht

des Verführers, sich sSseiNes Opfers inmiıtten schmutziger Gassen un SUN-
dentollen Studententreibens doch vVoentledigen, und aus Rache dingt allen als Ausdruck wahrer Gläubigkeitschweres Geld veErweESECNeE Gesellen, daß

S1e den Schlaifenden bei Nacht über- und heiliger Sehnsucht empfunden WUrTr-

Ttallen und entmannen. Obwohl die Un- den, verschwindet 1n diesem Roman
der hohe Sınn der Kiıirche nirgendwotat überall bekannt wird, nımmt der hınter den Lastern ihrer Bekenner.er-Verstümmelt: nach kurzer Zurückgezo-

genheit seine akademischen Vorlesungen dings hat sich die Dichterin aut den
wieder auf Die Studenten strömen ihm theologischen Sonderwegen Abälards

nıcht Sanz zurechtgefunden, und s1e1ın wachsenden Scharen Z weiıl seine hätte TrTe Aufiassung des eigenwilligenLehre sachlich und methodisch ganz
NEeEuUu ist Aber VOo Rom werden manche Denkers klären können, wWenn sie, anstatt

der hier wohl kaum unparteiischen „His-seiner philosophischen und theologi- toria calamitatum‘‘ ihres Helden fol-schen Sätze verworien. Mit seiner Ju-
gendgeli:ebten bleibt unmiıttelbar Oder SCI), die hesten der Antworten Bernhards
mittelbar in Dbrieflicher Verbindung, Kr VO Claiırvaux autf dem Konzıl Sens

Bernardı Epist 100) 1n die Darstel-1äß8t iıch ZU Priester weihen un steigt lung einbezogen hätte Aber uch be-zum Abt eines ziemlıch verwahrlosten
Männerklosters auf, Ss1ie ZUT Abtissin wahrt sie schon Urc die Hochachtung,
eines FKFrauenkilosters, das gegründet mı7 der Ss1e den hl Bernhard W1e den

hl I1vo VOo Chartres umgıbt, und selbsthat, un: 1n dessen Kıirche S1e zuletzt durch die Schilderung der braven All-beide iromm begraben werden.
Wenn jemand in der Kirchengeschichte Peter Abälard. Eıin Koman. Von

nach Stoft einem kandalroman Helen addell 1290 (340 S5.) Hamburg
suchte, brauchte er ıch gewiß keinen 1035, Goverts Verlag. Geb VI 5,50.
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tägliıchkeit 1m Nonnenkloster VOo  3 Argen- Leidenschaft der beiden Liebenden ıne
teuiıl die Leser VOrLr dem Eındruck, als unmıiıttelbare Darstellung künstlerisch
ob ın der damalıgen Kirche alles 1mM fordert, bewahrt die Krzählung, ohne
Nıedergang SCWESECN waäre. Dıichterisch matt sein, edie Zurückhaltung. Noch
versinnbildet 1m n Verlauf der weiter werden unerquickliche Empfin-Handlung die epikureische Gestalt des dungen hiıer WwIe gegenüber dem wüstenDomherrn Gilles de Vannes den Aus- Leben der tudenten oder den oft klein-gleich zwischen Himmlischem und ITr lichen Umtrieben der Lehrer durch diedischem auf der angeblich vernüniftigen befreiende Wirkung der Naturschilde-Ebene, INa  > das Erhabene bewun- rungen zurückgedrängt, durch die tau-dernd andern überläßt und das Gemeine
ohne viel Mühe verachtet. Die Wonnen

send Spiele des Mondscheins über den
Dächern des lateinischen Viertels, durcheines leuchtenden Burgunders oder eines das Blühen und Klingen in flußdurch-würzigen Schinkens weıiß Gilles nıcht Tn schimmerten Lälern, durch die "Teıl-nıger schätzen als die Heinheiten alt-

lateinischer Klassiker, und keine über-
nahme dem unentweihten un doch
oft mühseligen Leben traulicherSspitzte Dialektik beirrt seinen ruhigen Tiere.

Blıck für die begrenzte Wiırklichkeit des Meilenfern hält sich also diese wirk-menschlichen Durchschnitts. Aus schwe-
l Fettmassen ringt se1ne Seele ıch 1n

lichkeitsnahe Dichtung ; einen be-
rühmten Kirchenskandal von den uUN-ernsten Stunden betend Z Gott, tod- rühmlichen Sümpfien der Skandalromanekranke Herzen gesunden seiner +  ber- SO entspricht es künstlerischer Ehrlich-legenen Ruhe, un ga der strengehl Bernhard hat ıhn gETN,
eit und menschlichem Anstand. Es ist
Ja nicht wahr, daß die Lehre VOo  »3 derAber auch Abälard un Heloise blei- Heiligkeit der Kirche mit den Lastern,ben sich 1n aller aserei iıhrer sündıgen die 1ın allen Zeiten der KirchengeschichteLiebe des unvergängliıchen Wertes

kirchlicher Gnadengemeinschaft bewußt.
beklagen sind, unvereinbar wäre! Die

Montanisten des zweiten und die Nova-her noch zerflattert iıhm in den Stür- tianer des dritten Jahrhunderts wollten
men der Sinnlichkeit die fIrüher keinen ın der Kirchengemeinschaft dul-fruchtbare Freude an phılosophischer den, der nach der "L’aufe ıne schwereForschung als die Bındung seines Ge- Sünde begangen hatte, aber diese Sek-Wissens die fromme Feier heiliger ten sıind längst untergegangen, währendZeiten, und zuletzt überwindet In ihm die katholische Kirche ZUT größten allerder Gedanke das Leiden Christi allen
betörenden Zauber irdischer ust. Selbst

Religionen geworden ist un aller
Skandale bis auf den heutigen Tag —-Heloise, die mıit der Gefühlsglut iıhres übersehbare Scharen heiliger MännerFrauenherzens immer wieder die Gedan- und Frauen hervorgebracht hat, derenken n Himmel und Hölle außergewöhnliche Tugenden durch WI1S-Asche verbrannt haben meint, kann senschaitliche Untersuchungen ratholi-ich 1m tieifsten Innern die VOo scher un! nıchtkatholischer Gelehrterder Kırche ausstrahlende Kraft nicht sicher bewiesen sind. Als Ludwig vonwehren, und 1n einem gnadenvollen Pastor 1n der langen Bändereıhe seiner

Augenblicke wiıird Ss1e  e davon überwäl- Papstgeschichte kandal Skandal
tigt, daß auch S1ie ıch VO Gilles unter quellenmäßig belegte, haben ihn diıe
das Kreuz getrösteter un: siegender Päpste nıcht 1Ur gehindert, sondern
Entsagung tühren 1aßt unterstützt un geehrt, weiıl anstan-

All dieses außere Un innere Gesche- dig W neben dem Schlechten
hen taucht die Dichterin, die 1ın Lucy auch das Gute 1Ns Licht rücken.
VOoO  3 W angenheim 1ne ehr geschickte, Worauf hıer tfür das letzte Ver-
NUr selten durch 1ne englische oder ständnis ankommt, ist 1n einem vielge-in lıturgischen Dıingen ungebräuchliche lesenen Buche, das VOTr mehr als dreißigWendung auffallende Übersetzerin g_ Jahren zuerst 1n deutscher Übersetzungfunden hat, 1n eın fast traumhaft mildes erschien, einleuchtend gesagt WOTI -
Halbdunkel. Sehr vieles erfährt der
Leser LUr Urc zusammentassende

den In der geschichtlichen Entwicklung
der Kirche „muß } weıl PrinzipienRückschau iın stımmungsreichen Ruhe- unterscheiden: eın göttliches Prinzip, das

ausen der Handlung, und auch dıe nach Christi Verheißung einigend, OT  -
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nısierend, heiligend wirkt und eın katholisch sein braucht, diese
menschliches Prinzıp, den Stoff, des- Forderung verstehen und erfüllen.

Bewältigung das göttliche Prinzip Overmans S, J.
arbeıtet, indem ihm die Rıchtung
gibt, ohne ihm dabei seine atur un Die Kindertaufe
ine verhältnısmäßige Selbständigkeit
rauben. Aus diesem menschlichen Sto{f Man spricht heutzutage VO dem Um -

bruch des Denkens, der in Nsern Tagenbestehen natürlıch nicht LU die njiedern geschehen ist. Früher Wäar der Eıinzel-Glieder des kirchlichen Organısmus, SoMN-
dern uch die höhern un das Haupt mensch das erste, und INa  } baute 1C

mühsam ine Art VOo  -} Gesellschaft auf.So wollte Gott c damıt die Kırche ıne Jetzt ist dıe Gemeinschaft das erste, undgöttlich-menschliche Schöpiung €el1, Dar-
VOo  >3 dort her gelangt ma  3 ZUu Eınzel-OlgT, daß 11 zweitausendjährigen

Leben der Kırche immer menschliche menschen. Die katholische Kırche War

Gebrechen, Dunkelheiten und Ausschrei- n]ıemals liberal und individualıstisch; ihr
Wesen ist zutiefst sozlal, und WäarTrtungen mitwirken, die durch das mensch- auch iıhr Denken, wenn vielleicht auchliche Prinzip unauthörlich hereingetragen ZUT eıt des Liberalismus nicht immerwerden. Aber ebenso unaufhörlich ist

das göttliche Prinziıp bemüht, dem bel den vollendeten Ausdruck fand SO kön-
nen WITr Katholiken weıthin bejahen, w asZUu steuern und verhindern, daß die heute VO  »3 der natürlichen olksgemeın-wesentlichen Lebensbedingungen der

Kirche erschüttere Und wenn auch der schaft und deren Bedeutung gesagt wird.
Organısmus oft todkrank eın oder Sonderbar ist, daß viele Vorwürtfe VO  3

heute die Kırche oft noch eınaltern scheint, das göttliche Prinzip liberalistisches un! individualistischesheilt ıhn immer wieder und gibt ihm
wunderbar seine Jugend zurück‘‘ (Ma- Denken ZUT Voraussetzung haben. SOon-
1an Morawski 5ila Abende Genfer derbarer noch, daß S1e oft VO  e} denen

stammen, die 1n Sachen der natürlıiıchenSee, 14. Aufl., Freiburg 19206, I90 1.) Volksgemeinschaft keinen Liberalismus
An un für sich ann also die Kirche Uun! Individualismus kennen. Eın Beispielviel weniger als irgend ine andere Eın- hierfür ist der Artikel über „Mission,richtung dadurch gefährdet werden, daß Frühtaufen un Nationalsozialismus‘‘,

mMan wahre oder erdichtete Vergehen den raf Reventlow im „Reichswart“
kirchlicher Personen öffentlich bekannt VO Maı veröffentlicht. Ihm
macht. Nur schwache Köpfe und schwache ging iıne Kontroverse 3r  ber Mission und
haraktere lassen sıch dadurch in der Propaganda VvOraus, un iolgten noch
Treue vA ihrem Tauigelübde beirren. einige Beiträge. Hier wıird die kiırchliche
Schon 1n der frühesten christlıchen eıt Praxis der Kındertaufe ganz VO lıbe-
stand fest, daß dıe Pfilicht der Unter- ralıstischen Standpunkt beurteilt.
werfung unfier die kıiırchliche Amtsgewalt So he1ißt es ın dem angeführten Artıiıkel:
nıcht VO  } der Würdigkeit, sondern VOo 29  1€ Kırche WUr  A  de keinen Millımeter VOo

den Sendungsworten Jesu abweichen,der rechtmäßigen Einsetzung des Amts-
trägers abhängt Der katholische Glaube wenn S1e DUr dıie heranwachsende Jugend
ruht aut göttlichem runde, un Gott tauifte Jesus hat gesagt ‚Lehrt alle Vol-
hat auch unter den schlechtesten Päpsten ker und taufet cie!‘ Also Ist lehren und

dann aufen! Die "Lauftfe des kleinenseine Kıirche VOT falschen Glaubenssätzen
oder sıttenwidrigen Geboten bewahrt. Kindes ist 1ine Handlung der Eltern und
Aber der vielen wiıllen, die diese Geistlichen, die den Versuch einer inner-

lıchen Freiheitsberaubung bedeutet.Dinge nıcht lar sehen, und die nıcht Daß die Kırche das Verfahren um  —-unabhängig urteilen, muß die Kiıirche
verlangen, daß die SoOnNs untier ehrlichen re hat, zuerst tauft, dann lehrt; ist

VO einem relig1ösen Standpunkt S
und anständiıgen Menschen geltenden widersinnig, vonseıten der Kirche ıne
Anschauungen über  A gehässiıge oder ein- wohlberechnete Überrumpelung. Die
seitige Hervorhebung des Schlechten, Seelen mag ergreifen, wer kann, aber
geschweige denn über unwahre Verleum- Zu  —{ Beeinträchtigung und Fesselung der
dung, auch ıhr gegenüber 1n Geltung relıgıösen Selbstbestimmung haben die
bleiben. Helen addell hat aufmerk- christlıchen Bekenntnisse weder das 1N-

Lesern bewiesen, daß nicht neTe Recht, noch einen gerechtfertigten


